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Aus gesamtdeutscher Sicht ist durch die Vereinigung im Jahre 1990 eine neue Dimension im Ungleichheitsgefüge aufgetaucht, die im Vergleich zu den regionalen Ungleichheiten bis dahin (etwa Nord-Süd-Gefälle) durch eine deutlich höhere Relevanz und Brisanz gekennzeichnet ist: Die sozialen Ungleichheiten zwischen zwei konkurrierenden Gesellschaftssystemen haben sich mit Mauerfall und Vereinigung zu Ungleichheiten innerhalb einer Gesellschaft verwandelt (vgl. Geißler 2008) – Ungleichheiten, die sich bis heute u.a. an vielfältigen Unterschieden der Lebensbedingungen und Verhaltensweisen festmachen lassen. 
Daten zur Mediennutzung belegen, dass auch 20 Jahre nach dem Mauerfall und dem damit einhergehenden ungehinderten Zugang zu einem gleichen Medienangebot in Ost- und Westdeutschland, sich etwa die Fernsehnutzung in Ostdeutschland von der in den alten Bundesländern trotz mancher Annäherung in den vergangenen zwei Dekaden, nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ (z.B. stärkere Nutzung privater Sender) unterscheidet. Auch für andere Mediengattungen lassen sich neben mancher Angleichung, teils stabile oder sogar weiter auseinander laufende Nutzungen von Medien nachzeichnen: So gehen nach einem kurzen Boom in den ersten beiden Jahre nach dem Mauerfall in der Nutzung der Tagespresse seitdem in Ostdeutschland das Lesen einer Tageszeitung sehr viel schneller und stärker zurück als in Westdeutschland. Weitere Nutzungsunterschiede können für die Medien Buch, Radio und Kino und nicht zuletzt auch für das Internet aufgezeigt werden.

Bemerkenswert hierbei ist, dass diese Unterschiede insofern eine gewisse Stabilität aufzuweisen scheinen, als sie auch in den Altersgruppierungen bestehen, die nach dem Mauerfall geboren wurden. Unmittelbare Effekte z.B. durch zentrale Sozialisationsinstanzen des DDR-Systems wie etwa der Schule oder auch ein „nachholender“ Medienkonsum der in der DDR aufgewachsenen und lebenden Menschen scheinen damit die unterschiedliche Mediennutzung nur unzureichend begründen zu können – die empirisch auch nach 20 Jahren nachweisbaren Unterschiede müssen durch weitere bzw. zumindest durch intervenierende Einflussfaktoren erklärt werden. Nun werden sozialstrukturelle Ungleichheiten – teilweise abwanderungsbedingt – etwa bei Bildung, Einkommen oder Alter zwischen Ost- und Westdeutschen regelmäßig belegt und können für die ungleiche Mediennutzung zumindest theoretisch angeführt werden. Auch dass die nach wie vor höhere Arbeitslosigkeit im Osten Deutschlands nicht nur das ökonomische Budget von Einzel- und familialen Haushalten, sondern vor allem auch das verfügbare Zeitbudget beeinflusst, kann etwa als naheliegende Erklärung für unterschiedliche Nutzungsintensitäten spezifischer Medien in Ost und West herangezogen werden. Ungleiche Grade der Verstädterung bzw. des Anteils an ländlicher Bevölkerung und der damit einhergehenden unterschiedlichen sozialen Lebensbedingungen und infrastrukturellen Ausstattung geben ebenfalls einen Erklärungsanteil für differierende Nutzungen von Medien, insb. auch der neuen Medien. Jenseits weiterer sozialstruktureller Differenzen zwischen Ost und West, die etwa die Haushalts- und Familiengröße, die Wohnsituation oder die Ausbildungs- und Arbeitsrealitäten betreffen, stellt sich grundsätzlich die Frage, ob und inwieweit  

1. die Vielzahl von einzeln empirisch identifizierbaren sozialstrukturellen Differenzen zwischen Ost und West gebündelt und zusammengeführt als theoretische Erklärung für die empirisch belegbare unterschiedliche Mediennutzung dienen kann und 
2. ob möglicherweise die unterschiedliche Mediennutzung – etwa im Sinne der Wissensklufthypothese –  bestehende sozialstrukturelle Unterschiede weiter stabilisiert. 

Im Fokus stehen dabei eindeutig ostdeutsche sozialstrukturelle Spezifika und Mediennutzungen, der Westen dient primär als Vergleichs- und Referenzpunkt. 
